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Schemavon 4 Trägerndes NamensBattos und 4 des Namens
Arkesilaosentsprechendsich auf eineChronik der Könige weit­
gehendbeschränkt.Aber Plutarchberichtetwenigstensindirekt
davon (muI. virt. 261 B); und wenn man den einen Satz des
Herodot dazunimmt103), der sagt, daß die Bürger Kyrenes in
Delphi um eine Weisung baten,wie man die Stadt am besten
einrichtenkönne,so wird man darin das Wirken jener Gruppe
zu erkennenhaben,die durch die Ermordungdes Learchosan
die Macht kam (Plut. a. a.O. 261) und die den legitimenErben
der Dynastieals Battos III. auf den Thron setzte.Wir wiesen
bereitsdaraufhin (S. 165), daßes sich um die Exponentender­
jenigenBevölkerungsteileKyreneshandelt,die im Gegensatzzu
der starkentwickeltenMachtstellungder Battiadenund der von
Battos II. verfolgten Siedlungspolitikstanden,d. h. der durch
dieseEntwicklung zurüdcgedrängten,einst mit Aristoteles ins
Land gekommenenKolonistenschicht.Das körperlicheGebre­
chendesKönigs zumwillkommenenAnlaß nehmend104), konnte
diesejetzt wiederbestimmendgewordeneGruppedie Befragung
Delphis durchsetzen.Die Pythia antwortetemit dem Hinweis.
aus dem arkadischenMantineia einenVermittler �(�x�a�'�t�a�;�p�'�t�t�c�r�'�t�~�P�:
Busolt-Swoboda375) zu holen. Der von dort entsandteDemo­
nax, ein adliger Herr, wie sein Name sowie die Charakterisie­
rung bei Herodot (IV 161: &vopa 'twv &cr'tGw OoxtJ.Lw'ta'tov)
lehren105), hat einen schlechterdingsrevolutionärenEingriff in
die StrukturKyrenesvorgenommen.Er hat die Art desZusam­
menlebensder verschiedenenBevölkerungsteileneu bestimmt
und zugleichdie KompetenzendesKönigtumsbeschränkt(Hdt.
IV 161).

Daß in einer Kolonie die Bevölkerungsteileverschiedener
Herkunft, nachLandsmannschaftengeordnet,zusammenlebten,
ist eine oft zu beobachtendeErscheinung106). Kein Zweifel, daß
Demonaxhier das gleichePrinzip verfolgte, als er dasGemein-

103) IV 161: o( BE KUP'l'jVlXlOL �1�t�p�6�~ 'tijv KIX'tIXAIX{JOU.OIXV OUll'f'0pijv �~�1�t�E�"�"�­
1tOV �E�~ �d�E�A�q�l�O�U�~ �E�1�t�E�L�P�'�l�'�j�O�O�I�J�.�E�V�O�U�~ ÖV'tLVIX 'tp01tOV KIX'tlXo't'l'joci,.,.EvoL �K�c�i�A�A�L�o�'�t�~ a.v
oIKEOLEv.

104) Körperliche Vollkommenheit als notwendige Voraussetzungfür
das Königtum ist für Spartabezeugt(Xen. Hell. III 3,3. Plut. Lys. 22) sowie
für die Makedonen:Berve,Alexanderreich,I 8 A.

105) Der selteneEigennamefindet sich bei Theognis1085. VgJ. Pap.
Oxyr. 1367.

106) Ephesos:Steph.Byz. s.v. BEVVIX. Guarducci, L'istituzione della
fratria (Rom 1937) S. 81. Anordnungder Phylenin Neapel: �E�U�P�'�O�E�l�~ KUJ!lXlO:
GuarducciII 106. Thurii: Diod. XII 11.
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wesen Kyrene in die drei Teile der Theräer und Periöken, der
Peloponnesier und Kreter und schließlich der Inselgriechen glie­
derte. Ob darüber hinaus bei der Einteilung in drei Phylen die
Erinnerung an die alten drei dorischen Phylen mitgespielt hat,
läßt sich mit Sicherheit nicht entscheiden. Jedenfalls wurde auf
diesem Wege ein Gemeinwesen konstituiert, in dem alle den
Phylen Zugehörigen Bürgerrecht besaßen. Das bedeutete zu­
nächst der Form nach eine Gleichstellung aller Bevölkerungsteile
Kyrenes, nachdem seit Battos II. und der besonderen Entwick­
lung der Battiaden die unter diesem König zugewanderten
Schichten mindestens praktisch eine größere Rolle gespielt haben
als die Alteingesessenen. Darüber hinaus - so darf man ver­
muten - bedeutete die Schaffung von Phylen erst die Konsti­
tuierung eines wirklichen Gemeinwesens und eines eigentlichen
Bürgerrechtes, nachdem wahrscheinlich seit Battos II. hier keine
klaren Verhältnisse geherrscht hatten. Siedler verschiedenster
Herkunft waren dem Ruf des Königs gefolgt, hatten sich in Ky­
rene angesiedelt und fühlten sich in erster Linie ihm verpflichtet.

Die erste Phyle ist die der Theräer und der Periöken; unter
letzteren sind natürlich jene Eingeborenen zu verstehen, mit de­
nen sich die ersten Ansiedler verständigt hatten (vermutlich dem
Stamm der Asbysten: Hdt. IV 170; siehe IV 159; vergl. S. 149;
siehe auch App. Pun. 126); erst seit der Politik Battos H. waren
die Beziehungen zu ihnen gespannt geworden. Indem sie gemein­
sam mit den Altkolonisten eine Phyle bildeten, wurde das Ver­
hältnis zwischen Griechen und benachbarten Nichtgriechen wie­
derhergestellt. Aber darin erschöpfte sich die Reform des Demo­
nax keineswegs. Wenn man daran denkt, daß die mit Aristoteles
einst ins Land gekommenen Dorier im Verlauf der fast drei Ge­
nerationen seit der Gründung in Nordafrika naturgemäß eine be­
vorzugte Stellung aristokratischen Gepräges innerhalb Kyrenes
einnahmen (Wilamowitz, Pindaros 376), die ihnen nur die wach­
sende Macht der Battiaden im Laufe der Zeit strittig machte, und
wenn man hinzunimmt, daß die Reformtätigkeit des Demonax
die Stellung des Königtums außerordentlich einschränkte, ergibt
sich folgende Deutung. Kyrenes Charakter als eines wirk­
lichen Gemeinwesens, den die der Tyrannis ähnliche Stellung der
Battiaden, gestützt auf ihre besonderen Anhänger, vermutlich
weitgehend aufgehoben hatte, wurde wiederhergestellt, viel­
leicht überhaupt erst geschaffen. Zugleich gewannen, nicht un­
ähnlich der Entwicklung auf dem griechischen Festland, bei­
spielsweise nach dem Tod des Kleisthenes vor Sikyon (Hdt. V
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68), die alten Familien ihren Einfluß zurück 107). In diese Rich­
tung weisen auch die interessanten Angaben des Plutarch (mul.
virt. 260 E f), vor allem über die Rolle des Polyarch, der unter
Battos II!. die Regentschaft ausgeübt haben dürfte, und über
die Wiederherstellung der alten Ordnung 108); und in dieselbe
Richtung deutet natürlich die weitgehende Beschränkung der
Kompetenz der Battiaden durch Demonax. Denn indem man
dem Königtum mit Ausnahme der 'tEf1EV'Yj und fEpwaUvat (Hdt.
IV 161) alles nahm, wurde dieses mindestens auf jene Stellung
wieder beschränkt, die es in der anfänglichen Phase unter Battos
1. besessen hatte 109). Um welche Vorrechte es sich im einzelnen
gehandelt hat, ist schwer zu entscheiden. Sollten die Battiaden,
die auf Arkesilaos I!. folgten, eine aus Söldnern bestehende Leib­
wache gehabt haben, so dürfte diese wie ähnliche Prärogativen
in der damaligen Situation beseitigt worden sein; vermutlich ge­
hört auch das Silphionregal dazu, auf dem der Reichtum der
Battiaden und damit die materielle Basis ihrer Macht beruht hat.
Als Ganzes gewürdigt und zugleich gemessen an zeitgenössischen
Parallelerscheinungen, vor allem im Vergleich mit Solon, verleug­
net die Reform des Demonax ihren aristokratisch-restaurativen
Charakter nicht. Sie will nichts neues schaffen, sondern nur eine
alte Ordnung wiederherstellen und steht als solche in der großen
T radition griechischen Rechtsempfindens.

Es bleibt im Zusammenhang der Demonax-Affaire noch
übrig, die Anteilnahme Delphis an dieser Berufung ein wenig zu
präzisieren. Wenn das Orakel auf die Frage der Kyrenäer eine

107) Eine diesem Standpunkt nicht unähnliche Anschauung vertritt
Stein 2 zu IV 161 S.305, während die Meinung Mazzarinos, a.a.O. 155. es
handele sich um eine demokratische Ordnung, gewiß falsch ist. Ähnlich un­
richtig Pesche, BCH 71/72 (1947/48) 347. Für Adelsfamilien in Kyrene sei
an die Antenoriden erinnert: Pind. Pyth. 5,82; RE I 2352. Wilamowitz, Hei­
lige Gesetze S. 159.

108) 'tOV llE Bci't'tov 1tPOCltYClty6V'tEI; eiVMEl~CltV E1tl 'tor~.1tClt'tp'Oll; PCltOlAECit.
;tal 'tijv ei1t' eipxij~ 1tOAl'tE'CltV ö nOAUapxo~ ei1tElJl1ll<E 'torI; KUP'Y/VCIt'Ol~: Plut.
261 D).

109) Man vergleiche den höchst interessanten Bericht bei Herodot (lU
142 f) von dem freiwil1igen Verzicht des Nachfolgers des Polykrates von
Samos, der sich zur Niederlegung der Macht bereit erklärt unter der Voraus­
setzung, daß ihm gewisse Vorrechte materiel1er Art sowie ein bestimmtes
Priestertum vorbehalten bleiben. Von der Freiwilligkeit abgesehen, besteht
der Unterschied darin, daß in Kyrene das Königtum der Form nach weiter­
besteht, während es sich in Samos um die traditionel1e Tyrannis handelt, die
ganz verschwindet.
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uns sonst nicht bekannte Persönlichkeit genannt hat 110) (Hdt. IV
161; Ephoros: F Gr.Hist 70, 54 sowie den Kommentar), so
wird man darin nicht eine konkrete Stellungnahme in irgend­
einer politischen Richtung zu erkennen haben. Zahlreiche Beob­
achtungen aus der gleichen Zeit und verwandte Anlässe führen
vielmehr zu der Annahme 111), daß das Orakel auf Demonax hin­
wies, weil er als ein weiser Mann hohes Ansehen im Griechentum
wie in Delphi selbst genoß, nicht weil man eine bestimmte Ord­
nung zu realisieren wünschte oder zu ihrer Verwirklichung bei­
tragen wollte. Es ist die Zeit der sieben Weisen 112), die Zeit der
Entstehung der Anacharsislegende IIJ), der Ruf nach dem aptcriot;;
&.v~p (Hdt. I 32, V 29) ist in einer Generation üblich und ver­
ständlich, die mit dem Hervortreten starker individueller Kräfte
als Schiedsrichter und Versöhner oder gar als Tyrann die schöpfe­
rische Wirkung der Persönlichkeit unmittelbar zu spüren bekom­
men hatte (Herzog S. 159 ff). Nicht für ein bestimmtes Ziel op­
tierte hier wie sonst der Gott von Delphi, sondern er hat denen,
die einen Spruch erbaten, die gemäße und ihrer individuellen Be­
sonderheit entsprechende Antwort gegeben. Sogar Kylon war ja
diese vor dem Staatsstreich in Athen nicht versagt worden (Thuk.
I 126,4). Worum es Delphi ging, das war Ordnung in jenem all­
gemeinen und großen Sinn, der anklingt in Begriffen wie
EövofL(iX .J U ). Pindar hat es in der Kyrene gewidmeten 5. py­
thischen Ode von Apollon schön und tief gesagt (V. 66 f.):
&.1t6AEfLOV &'YiXyWV let;; 1tpiXTtlOiXt;; EÖVOfLtiXV. Das ist nicht "Politik"
im modernen Sinn und ebensowenig Bindung an eine wie immer
beschaffene Verfassungsform 115).

Von den zwei Eingriffen grundsätzlicher Natur, die De­
monax in Kyrene vorgenommen hatte, der Konstituierung eines
Gemeinwesens unter Einschluß gewisser Teile der Eingeborenen

110) Vgl. etwa den von Herodot V 28 f geschilderten Fall der Ordnung
von Milet durch Paros; wenn man die Worte Herodots richtig interpretiert,
wird die Herrschaft des Grundbesitzes wiederhergestellt.

111) Herzog bei HorneHer. Der junge Plato S.162. 163. WolH, Pla­
tons Apologie (Berlin 1929), 72 H, S.74. Wehrli, (Leipzig 1931) S. 41 H.
47.59.

112) Diels -473 A.
113) Von der Mühll, Festg. Blümner (Zürich 1914), S. 425 H. Herzog

S.163. Regenbogen, Hum. Gymn. 1930, S. 15 H..
114) Vgl. W. ]aeger, Solons Eunomie. SBB 1926, speziell S. 81 H. der­

selbe, Tyrtaios über die wahre dpE't1) SBB 1932 S. 24.
115) Vgl. meine Erörterungen auf S. 140. S. auch Berve, Gestaltende

Kräfte der Antike, München 1949: Das delphische Orakel, S. 9 H, speziell
S. 18 H.



170 Hans Schaefer: Die verfassungsgesdlichtliche Entwicklung Kyrt'nes usw.

und der Beschränkung der Macht der Battiaden, scheint - nach
unserer bisherigen Kenntnis - der erstere eine bleibende Wir­
kung erzielt zu haben, während schon unter dem Nachfolger von
Battos UI. ein erneuter Kampf um die Stellung des Königtums
entflammte. Wir brechen hier zunächst unsere Untersuchung der
Verfassungsentwicklung Kyrenes ab, um in einem zweiten Auf­
satz die spätere Entwicklung gesondert zu prüfen. Aber schon
diese Studie dürfte die eigentümliche Stellung Kyrenes zwischen
Griechentum und Orient in seinen mannigfachen Verflechtungen
deutlich gemacht haben. Sie läßt erkennen, daß das politische
5d1icksal Kyrenes, nicht unähnlich dem mancher anderer gefähr­
deter Randgebiete des Griechentums auf Sizilien oder am kim­
merischen Bosporus, von einem starken herrscherlichen Fürsten­
geschlecht weitgehend bestimmt wurde. Und endlich ergab sich
etwas Letztes: Die ungemeine Zuverlässigkeit, ja Präzision des
Berichtes des Herodot, wofern man nur diesen großen Beobachter
und Erzähler zum Sprechen zu bringen sich bemüht.

Heidelberg H ans S c h a e f e r

DIE GENFER ILIASSCHOLIEN 1)

I. Die Scholien erster Hand (Gel, vOn Nicole im I. Band ver­
einigt), deren Analyse zunächst interessiert, treten in Schrift­
zügen dreierlei Größe auf. Es ist jedoch nicht zweifelhaft, daß
all diese Stücke einer Feder entstammen (vgl. Nicole, Introd.
51): der Ductus gleicht sich bis in die feinsten Einzelheiten,·
während die verschiedene Schriftgröße durch Wechsel der Vor­
lage bestimmt oder durch Raummangel diktiert ist. Die Ana­
lyse wird durch diesen Tatbestand vielerorts erleichtert: so sind
Auszüge aus D-Scholien, besonders die umfangreichen fo'toplat,
sowie Excerpte aus Sekundärquellen (Eust. und Etymologika)
oft seitenlang in Miniaturschrift auf dem oberen und unteren
Rand zusammengepreßt, da der Raum neben dem Text be­
reits mit älteren Scholien angefüllt war. Die Richtigkeit der
Nicole'schen Beobachtung wird durch diejenigen Kommentar­
stücke treffend dargetan, welche der Schreiber in großer oder

1) Kollation im Frühjahr 1951. Ich danke öffentlich den Herren Dr.
B. Gagnebin und Dr. A. Duckert, die mich mit vorbildlicher Herzlichkeit
unterstützten. Der Aufenthalt in Genf wurde mir durch eine hochherzige
Einladung des Barons Herrn K. v. Hardt ermöglicht. .




